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Ausstellungen

Paul Klee -
Die Sammlung Bürgi
Die Sammlung Bürgi bildet, neben jener
der Familie Klee, eine der bedeutends-
ten Privatsammlungen des Werkes von
Paul Klee (1879-1940). Zu Lebzeiten
des Künstlers und seiner Witwe Lily
zusammengetragen, vermitteln die rund
130 Arbeiten einen wunderbaren Quer-
schnitt durch seine verschiedenen
Schaffensphasen.

Alle, die Klee verstehen möchten,
sollten dem Bibelwort folgend «werden
wie die Kinder». Denn kindliche Nai-

vität, Offenheit, Spontaneität und ein
Schuss Radikalität öffnen den Zugang
zu seinem Werk am besten. Dieses ist,
wie er selbst sagt, «im Schosse der Na-
tur, im Urgrund der Schöpfung, wo der

geheime Schlüssel zu allem verwahrt
liegt», beheimatet.

Die Ausstellung im Kunstmuseum
Bern beginnt mit «Kinderzeichnung,
fünf Geschwister darstellend» des

Sechsjährigen, gefolgt von surrealen Sti-
chen wie «Jungfrau (träumend)» und ei-

nigen Landschaftszeichnungen. Diese
erhalten eine neue Dimension, nachdem
Paul Klee in Tunesien seine afrikanische
Farbpalette mit hellen, transparenten
Tönen entdeckt hat, beispielhaft im

«Blick zum Hafen von Hamamet». Zur
höchsten Reife gelangt Klee in lyrischen
und witzigen Werken wie «Bildnis einer

Rothäutigen», «Schiffsrevue», «Waldvo-
gel», und «Schneesturm-Geister». Seine

Altersbilder sind gleichzeitig seine

«kindlichsten», aber auch monumen-
talsten Werke. Sie verdichten sich zu ge-
heimnisvollen Zeichen aus einer andern
Welt, etwa in «Feuer-Quelle» und den

verschiedenen Engelsbildern. HS

D/'e Aussfe//ung /'m Kunstmuseum Sern
/'st zu sehen b/'s zum 77. Apr/'/ 2000.
S/e /'st geöffnet von Mffwocb b/'s

Sonntag, 70-7 7 Uhr, am D/'ensfag
70-27 Uhr, Te/. 037 37 7 09 44.

Aus Paul Klees spätem Schaffen das vom glühenden Orange-Rot beherrschte Werk «Feuer-Quelle

Späte Freiheiten -
Geschichten vom Altern
«Späte Freiheiten» ist die erste Ausstel-
lung in der Schweiz zur Kultur des AI-
terns. Das Landesmuseum reagiert da-

mit auf eine aktuelle Entwicklung: die

Erfindung der jungen Alten. Die Le-
bensphase zwischen dem sechzigsten
und dem achtzigsten Lebensjahr ent-
wickelt sich für die Menschen der west-
liehen Welt zu einem Lebensabschnitt
eigener Qualität. Das Alter ist heute ei-

ne zunehmend attraktive Lebensphase.
Die Freiheit der älteren Menschen hat in

den vergangenen Jahren so stark zuge-
nommen wie die keiner anderen Bevöl-

kerungsgruppe. Die dritte Generation
ist aktiv, kommunikativ, mobil und ma-
teriell meist gut abgesichert (dennoch:
15 Prozent beziehen Ergänzungsleistun-
gen). Die Ausstellung vermittelt die ge-
waltigen Veränderungen der Lebensum-
stände im Alter in den vergangenen
zweihundert Jahren.

Es ist bewusst ein optimistischer
Blick auf das Alter. Altersarmut, Ein-
samkeit, das Nachlassen der Kräfte,
Krankheit und Tod, dies alles steht nicht

im Vordergrund. Die Ausstellung be-
schreibt vielmehr, was diese Neuheit
ausmacht. Sie relativiert dabei die über-

schwänglichen Erwartungen an diese

neue Generation. Und trotzdem macht
sie Lust auf das Alter und will dazu bei-
tragen, den Schritt in den Ruhestand zu
erleichtern. ny

D/'e Aussfe//ung /'m Scbwe/zer/scben
Landesmuseum /'n Zür/'cb w/rd am
74. Apr/'/ eröffnet. D/'e Ze/'f/upe w/'rd /'n der
nächsten A/ummer ausfübr//'cb darüber
ber/'ebfen.
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Henri de Toulouse-Lautrec
Die Druckgrafik, insbesondere die Li-
thografie, hat im künstlerischen Werk

von Toulouse-Lautrec (1864-1901) eine
besondere Bedeutung. Schliesslich wur-
de er durch die in lithografischer Tech-
nik hergestellten Werbeplakate, wie zum
Beispiel für das Moulin Rouge, sozusa-

gen über Nacht bekannt. Oskar Rein-
hardt konzentrierte sich in seiner

Sammlung nicht auf die Werbegrafik,
sondern auf lithografische Einzelblätter
und Serien, so die der Sängerin Yvette
Guilbert gewidmeten Mappen. Dane-
ben sind Porträts von Schauspielerin-
nen und Sängerinnen aus dem Umfeld
von Toulouse-Lautrecs Wohnort zu fin-
den, des Pariser Stadtviertels Montmar-
tre. Toulouse-Lautrec ging es nicht um
das «schöne» Bild, sondern um das

wahre, oft das in seiner Ehrlichkeit
überzeichnete. Er gehörte zur Bohème
des zu Ende gehenden 19. Jahrhunderts.
Seiner körperlichen Gebrechen wegen
war er ein Aussenseiter. Gerade diese

unfreiwillige Distanz verlieh ihm einen
Blick, der sensibel und kritisch Unsicht-
bares sichtbar macht.

Henri de
Toulouse-Lautrec:
«Conversation»
(La belle et la bête).

Den Rahmen zum Werk von Toulou-
se-Lautrec bildet die französische Gra-
fik seiner Zeit von Paul Gauguin, Mau-
rice Denis, Pierre Bonnard, Edouard
Vuillard und Paul Cézanne. HS

D/'e Aussfe//ungf /'m Museum Oskar
fîe/'nbardf am Sfadtgarfen /'n W/nferfbur
c/auert b/'s 4. dun/' 2000.
D/'e Öffnur/gfsze/fer/.- D/'ensfag 7 0-20 Ubr,

M/'ffwocb b/'s Sonntag 70-7 7 L/br,

7e/. 052 267 5 7 72.

Enthüliungs-Geschichten
Die Grenzen zwischen Intimem und Öf-

fentlichem sind heute fliessend. Die ge-
genwärtige Ausstellung «Unterwäsche
im Wandel» im Historischen Museum
Lausanne greift diese Entwicklung auf.

Der direkte Blick auf die Wäsche macht
augenfällig, dass der Vormarsch des In-
timen in allen Bereichen des modernen
Lebens eng mit dem Wandel des Ver-
hältnisses zwischen den Geschlechtern

verknüpft ist.
Kernstück der Ausstellung bildet der

Bereich, in dem mit Raffinesse die tex-

tilen Unterwelten verflossener Jahrhun-
derte ausgebreitet werden. Es ist fast
ausschliesslich Frauenwäsche, die wir
sehen, denn anderes wurde in den Mu-
seen nicht als bewahrungswürdig erach-
tet. So wandeln wir an Korsetts feudaler,
dann bürgerlicher Zeiten vorbei, an Pols-
terkissen und komplizierten Stahlreifen,
die zur Aufplusterung von Damen-
rocken dienten. In unserem Jahrhundert
angelangt, schweift das Auge über jene
Unterbekleidung, die seinerzeit auch
dem weiblichen Körper endlich mehr
Bewegungsfreiheit bescherte. Es fällt
auf, dass die sehr vielfältige weibliche
Wäsche auf Plakaten oder in Verkaufs-

katalogen stets in einem intimen und se-

xualisierten Rahmen präsentiert wird,
während Männer oft in Gruppen und in

sportlicher Pose ins Bild gerückt sind -
und auch in Unterhosen respektabel

wirken. Seit den siebziger Jahren avan-
eiert die biedere Ehefrau zur aufreizen-
den Geliebten. Erst später wird dieser
Schritt zum sexuellen Reiz auch bei der

Werbung für Männerwäsche vollzogen -
eine Angleichung der Geschlechter, die
auch andernorts beobachtet werden
kann und neue Fragen aufwirft. «y

D/'e /\ussfe//ung «Unfe/wäscbe /'m

kVancte/ von /nf/'m/'fäf und Offenf//'cbke/'f»

/m Hsfor/scben Museum Lausanne /'st zu

seben b/'s 30. du//', /ewe/'/s D/'ensfag b/'s

Sonntag 7 7-76 L/br, Fe/. 027 337 03 53.
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